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der «Wiedergutmachung» nach 1945 in der

Schweiz bei.
Die Konzentration auf den Fall

Rothschild ermöglicht eine konkrete und
anschauliche Beschreibung, die nahe

entlang der Haltungen und Handlungen,
Entscheidungen und Unterlassungen aller
Betroffenen verläuft. Es gelingt dem Au¬

tor aber auch, über diese Fallgeschichte
hinausgehende Handlungsalternativen
und damit Handlungsspielräume offen
zu legen. Die Studie liest sich flüssig. Sie

ist gut strukturiert.Angesichts der Fülle
von verarbeiteten Primärquellen ist es

allerdings nicht immer einfach, die vielen
Namen und Beziehungsverhältnisse der
erwähnten Personen auseinander zu halten.
Das Zusammenspiel zwischen allgemei¬

nen Informationen zur nationalsozialis¬
tischen Judenpolitik, der Frage, inwiefern
in Frankreich lebende Schweizer davon

betroffen waren und wie sich das gewählte
Fallbeispiel im besonderen darin abspielte,
ist indes geglückt.

Im Kern der Studie geht es um
das Schicksal der Familie Rothschild,
insbesondere um dasjenige von Selma
Rothschild (*1895) und ihrer drei Kinder.
Die ursprünglich deutsche, 1931 in der
Schweiz eingebürgerte Familie wanderte
1934, drei Jahre nach dem Tod des Vaters

der Familie, auf ein landwirtschaftliches
Gut nach Frankreich aus. Von dort aus

wurden Selma Rothschild und ihre jün¬
geren Kinder Jula und Frédéric von der
Gestapo 1942 deportiert und später in
Auschwitz ermordet. Das Gut wurde ari¬

siert. Jean Rothschild, der älteste Sohn,

war 1941 in die Schweiz zurückgekehrt.
Von hier aus versuchte er vor allem seine
Familie, aber auch deren Hab und Gut zu

retten.
Jean Rothschild erfuhr von der Ver¬

haftung seiner Familie noch am selben
Tag. Speck zeigt auf, wie sich Jean Roth¬

schild in den folgenden Jahren um das

Auffinden und die Rettung seiner Familie

aus den Fängen der Nationalsozialisten
bemühte. DerAutor schliesst sich dabei
dem Urteil Jean Rothschilds an, dass sich
die Schweizer Behörden zu wenig um die
Rettung der Schweizer Juden in Frankreich
bemüht hätten. Auch zeigt Speck eine
wenig sensible Haltung derselben Stellen
in der Nachkriegszeit auf, als sich Jean

Rothschild, aufgrund der in der Schweiz
eigens zu diesem Zweck eingesetzten
Gesetzgebung um Entschädigungs- be¬

ziehungsweise Wiedergutmachungsleis¬
tungen bemühte. Diese Phase muss, wie
der Autor eindrücklich darlegt, für den in
der Schweiz überlebenden Juden demü¬

tigend gewesen sein. Speck stellt immer
wieder Bezüge her, welche über den
Einzelfall hinaus weisen, und die Haltung
der Schweizer Behörden angesichts des

nationalsozialistischen Unrechts als büro¬

kratisch und wenig sensibel qualifizieren.
In der abschliessenden Passage kommt
Anton-Andreas Speck bedauernd zum
Schluss, dass sich die Behörden auch nach
dem Krieg nicht veranlasst gesehen hätten,
ihre Strategie zur Rettung der jüdischen
Schweizer im Ausland in Frage zu stellen.
Dem ist nur entgegen zu setzen, dass der

Autor, über sein konkretes Quellenmaterial
hinaus weisend, dieses «nicht» durchaus
durch ein «nie» hätte ersetzen können.

Barbara Bonhage Zürich)

ALEXIS SCHWARZENBACH
DIE GEBORENE
RENÉE SCHWARZENBACH-WILLE
UND IHRE FAMILIE
ZÜRICH, SCHEIDEGGER & SPIESS, 2004, 512 S.,

ZAHLR. ABB., FR. 48.–

Eine Fallgeschichte ist die von Alexis
Schwarzenbach veröffentlichte Biografie
seiner Urgrossmutter Renée Schwarzen-bach-

Wille nicht.Aber Die Geborene
verweist auf verschiedene vieldiskutierte



131

Fallgeschichten, ergänzt, korrigiert und
retouchiert diese, ohne sie explizit auf¬

zurollen. Das liegt ebenso an der Person

von Renée Schwarzenbach-Wille – sie
verstand sich auch nach ihrer Heirat mit
dem Seidenindustriellen Alfred Schwar¬
zenbach als eine «geborene Wille» – wie
an ihrem Netz von Verwandten und Be¬

kannten, die, gleich der Protagonistin, zu

einem grossen Teil als höchst umstrittene
Personen bereits mehrfach Objekte von
Untersuchungen und Publikationen waren.
Die ausgiebigen Zitate aus Briefen und
Tagebüchern, zu denen Alexis Schwar¬
zenbach alsAngehöriger der Familie
Schwarzenbach Zugang hatte, akzentuie¬

ren vielfach die bekannte Haltung dieser
Personen. Die Deutschfreundlichkeit
von Renée Schwarzenbach-Willes Vater

Ulrich Wille blieb bis zu seinem Tode

ungebrochen. Doch gegenüber Hitler hielt
er Distanz. Sein Sohn Ulrich – Ully ge¬

nannt – dagegen scheint noch stärker als

bereits bekannt ist, die Kollaboration mit
dem nationalsozialistischen Deutschland
gesucht zu haben, von der ihn die Mut¬
ter Clara Wille-Bismarck nicht etwa aus

Gesinnungsgründen, sondern aus Angst
vor der öffentlichen Reaktion zurück¬

gehalten hat. Verdeutlicht wird seine Rolle
bei der Organisation von Hitlers Rede
vor Schweizer Industriellen in den 1920er-
Jahren wie auch die ambivalente Position
von Renées Ehemann Robert Schwarzen¬

bach. Dieser schwankte zwischen Sym¬

pathien für das «neue Deutschland» und
geschäftsbedingter Neutralität, da der an¬

gelsächsische Raum für das familieneigene
Textilimperium von grösster Wichtigkeit
war. Klar zutage treten in diesem Buch
die freundschaftlichen Verbindungen der
Familien Schwarzenbach und Wille zum
Hitlervertrauten Rudolf Hess, und belegt
werden vor allem die Interventionen von
Renée Schwarzenbach-Wille zugunsten
des DirigentenWilhelm Furtwängler. Dank
dieser Interventionen konnte sich dieser

nach dem Krieg vorläufig als Flüchtling
und schliesslich definitiv in der Schweiz
niederlassen und sich so einer wahrschein¬

lichen Verurteilung wegen Kollaboration
mit den Nationalsozialisten entziehen.
Aufgrund solcher Interventionen gelang
auch Emmy Krüger, der Opernsängerin
und langjährigen Geliebten von Renée

Schwarzenbach-Wille, unter anderem mit
Hilfe eines Gutachtens von C. G. Jung,

trotz Nähe zu Hitler und rabiatem Anti¬
semitismus der Verbleib in der Schweiz
und schliesslich die Anstellung im Zürcher
Konservatorium als Leiterin der Opern¬

klasse. Retouchen erhält ebenso das in den
letzten Jahren immer wieder diskutierte
Verhältnis von Annemarie Schwarzenbach

mit ihrer Mutter Renée, Retouchen, die
das bisherige Bild der «guten» Tochter
und «schlechten» Mutter differenzieren,
dieAmbivalenzen aufzeigen, ohne dass

dies Annemarie Schwarzenbachs Ruf als
Schriftstellerin Abbruch täte. Verstärkt
wird jedoch die bereits bekannte Irritation
über deren missglückte Ablösung von der

Herkunftsfamilie. Sie erscheint in Der
Geborenen nicht nur als die engagierte,
klar gegen das Dritte Reich, für Menschen¬

rechte und soziale Gerechtigkeit Stellung
beziehende Autorin, sondern ebenso als
Angehörige des Grossbürgertums, in dem
sie trotz ihrer politischen Positionierung
verhaftet blieb.

Dass die auf fast 500 Seiten aufgerollte
Biografie von Renée Schwarzenbach-Wille
selbst keine Fallgeschichte ist, liegt am
Verzicht auf Verdichtung sowie analytische
Differenzierung und Kontextualisierung,
aber auch an der gewählten Struktur. Zum
Teil ist diese bedingt durch das Quellen¬
material. Anstoss für die Auseinanderset¬

zung mit seiner Urgrossmutter, mit der
sich Alexis Schwarzenbach schon als Kind
nach dem Erscheinen von Niklaus Meien¬
bergs kritischem Bestseller Die Welt als
Wille und Wahn konfrontiert sah, gaben
die verschiedenen Serien von Fotoalben,






